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  Diese Chronik stammt aus dem Nachlas von Marie-Henri Beyle ( Stendhal ) und ist gegenwärtig im Besitz der Pariser Nationalbibliothek. Stendhal hat sie und viele andere aus alten Manuskripten abschreiben lassen, jedoch nie übersetzt oder veröffentlicht. Die vorliegende Übersetzung ist die erste.
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  Unter dem Pontifikat Alexanders VII. glücklichen Angedenkens, im Jahre nach der Pest, bemerkte man in Rom voller Entsetzen eine neue Art von Ansteckung; eine Reihe von Personen starb an einer unerklärlichen Krankheit, ohne Fieber, ohne Veränderung, ja, was am meisten staunen hervorrief, mit den schönsten Gesichtsfarben. Man schloß daraus auf einen gewaltsamen Tod durch irgend ein geheimes Mittel; weitere Indizien aber waren nicht zu erbringen. Der Papst schien sehr betrübt darüber und beratschlagte mehrfach mit dem Gouverneur von Rom, Monsignore Baranzone.


  Dieser war ein Prälat von großer Verschlagenheit und List, und solange er seines Amtes waltete, entrannen wenige Mörder und Verbrecher den Händen der Justiz. Eines Tages fuhr er an der Kirche San Salvatore delle Capelle vorbei, wo die Leiche des kürzlich verstorbenen Gatten der schönen Cavamacchîe aufgebahrt war. An der Tür begegnete ihm ein Hausprälat des Papstes, der ihn grüßte und ihm erzählte, in der Kirche wäre ein Toter, der an der neuen Krankheit gestorben sei. Der Gouverneur ging hinein und beobachtete an dem Toten alle von den Ärzten beschriebenen Anzeichen. sobald er heimgekehrt war, ließ er den Bargello rufen und trug ihm auf, das Haus der Cavamacchîe durch Spione bewachen zu lassen und festzustellen, was darin ein und aus ging. Der Bargello erstattete bald Bericht, dass unter diesen Personen auch Girolama Spana aus Palermo, genannt die Wahrsagerin, war. Von dieser ging die Sage, dass sie Zauberei trieb und allerhand Kräuter sammelte. Sie war ein Jahr vor der Pest nach Rom gekommen und sollte im Bund mit dem Teufel stehen, mit dessen Hilfe sie die Zukunft prophezeite, verlorene Gegenstände wieder entdeckte und Personen von stand allerlei geheime Dinge offenbarte, wodurch sie in den vornehmsten Häusern von Rom Eingang gefunden hatte. Ihr Geschäft blühte so, dass sie sich binnen kurzer Zeit ein Haus an der Lungara kaufte und sich Dienerschaft hielt.


  Dem Gouverneur genügte dieses Verdachtsmoment nicht. Er beauftragte den Bargello, Namen, Alter und Wohnung der bereits verstorbenen Personen zu ermitteln. Dabei stellte sich heraus, dass dieses sämtlich verheiratete Männer waren, deren Frauen sich keines guten Rufs er freuten und vergnügungssüchtig waren. Auch in diesen Häusern war Girolama Spana aus und ein gegangen. Jetzt war der Gouverneur seiner Sache sicher und zu ihrer Feststellung nahm er seine Zuflucht zu einem höchst possierlichen Mittel. Er ließ die Frau des Bargello zu sich kommen und sagte ihr folgendes:


  »Ihr werdet einen Palazzo im Rione dei Monti beziehen und ihn ohne meine Erlaubnis weder verlassen noch überhaupt mit irgendwem sprechen, außer mit meinen Boten. Sobald ich es befehle, werdet Ihr in einer Karosse mit Dienern ausfahren wie eine Prinzessin. In dieser Karosse, die ich Euch schicken werde, sollt Ihr zu Girolama Spana nach der Lungara fahren und Euch als Marchesa Romanini anmelden lassen, die mit ihr in eiliger Angelegenheit zu sprechen habe. Sobald Ihr vorgelassen seid, werdet Ihr jagen, Ihr seiet eine fremde Dame, die erst seit kurzem in Rom weilt, die ihrem Manne entflohen ist und mit ihm in schwerem Streit liegt. Bei der eiligen Flucht habt Ihr einen sehr wertvollen Ring verloren, vielleicht auch zu Hause vergessen, und Ihr werdet ihre Wahrsagekunst in Anspruch nehmen, um zu erfahren, wo er ist. Ihr werdet ihr hundert Dukaten als Lohn versprechen und ihr als Angeld für ihre Bemühungen zwei Goldstücke geben. Dann werdet Ihr auf die dringendere Angelegenheit kommen, das heißt, Ihr werdet der Girolama mit geheuchelten Tränen all das Unrecht und die Mißhandlungen klagen, die Ihr von Eurem Gatten erduldet und derentwegen Ihr ihn verlassen habt. Ihr müßt versuchen, sie zu veranlassen, dass sie Euch ihre Hilfe zusagt, und wenn sie darauf eingeht, müßt Ihr Proben verlangen.«


  Die Bargella tat, wie ihr geheißen, und fuhr an dem bestimmten Tage, von vier Staffetten begleitet, bei Girolama vor. sie schickte einen Diener voraus, um sich anzumelden, und ward von Girolama mit großer Liebenswürdigkeit empfangen. Auf ihre Bitte wegen des Ringes antwortete sie, dass sie ihr nicht so ohne weiteres sagen könne, wo er wäre; sie müßte darüber nachdenken, würde sie aber bestimmt zufriedenstellen. Dann knüpfte sie unveranlaßt an die Bemerkung von den angeblichen Mißhandlungen ihres Gatten an und fragte sie, ob sie denn zu ihm zurückkehren wolle. Hierauf hielt sich die Bargella ihr Taschentuch vor und sagte weinend, sie habe sich in ihrer Verzweiflung vorgenommen, ihren Peiniger ermorden zu lassen und wenn es ihr tausend Dukaten kostete. Darauf antwortete Girolama, sie habe schon Mittel und Wege, um sie zufriedenzustellen. Bei diesen Worten fiel die Bargella ihr um den Hals und küßte sie glückstrahlend. Dann fragte sie nach den Mitteln. Girolama erklärte sich genauer. sie wollte ihr, wenn sie Verschwiegenheit gelobte, ein Wasser geben, das, je nachdem sie es wollte, in Tagen, Wochen, Monaten oder Jahren wirkte. Darauf antwortete die Bargella, dass sie dies schwerlich glauben könne, da sie der gleichen noch nie gehört habe. »Wenn dies Wasser eine solche Wirkung auf den menschlichen Körper hat, " fuhr sie fort, »so muß es doch auch bei einem Tier anschlagen.« – »Ganz gewiß,« antwortete Girolama. Hierauf erklärte die Bargella, sie wolle die Probe in einem Zimmer ihres Palastes mit einem Hunde machen, und versprach ihr hundertfünfzig Golddukaten, auf die sie ihr ein Angeld von sechs Dukaten gab. Der Tag ward verabredet, worauf sie sich mit allerhand Komplimenten verabschiedete. Nach Hause zurückgekehrt, wechselte sie die Kleidung und ging zum Gouverneur, um ihm Bericht zu erstatten und das Weitere zu verabreden.


  Dieser ließ inzwischen die Häuser der Frauen, die ihre Männer mit demselben Gifte getötet hatten, von Spionen bewachen, damit sie während jener Probe von den Sbirren verhaftet werden konnten.


  Diese fand an einem Sonntag statt. Am Sonnabend begaben sich Notare und Sbirren nach dem Palazzo der angeblichen Marchesa, um sich während der Probe hinter den Vorhängen des Zimmers, in dem sie stattfand, zu verstehen. Girolama erschien zur besagten stunde mit ihrer Dienerin Graziosa Farina, die das Wasser mit brachte. Das Experiment ward mit dem Hunde gemacht und dieser starb ohne irgendwelche Schwellung oder Veränderung. Darauf verschwand die Bargella plötzlich, und Notare, Sbirren und Zeugen traten hervor, um sofort ein Protokoll aufzunehmen und beide Frauen ins Gefängnis zu führen.


  Inzwischen hatten die Sbirren noch drei andere Frauen eingebracht, denen noch mehrere andere Personen, alle wegen des Giftwassers, nachfolgten, so dass die Gefängnisse ganz voll von ihnen waren. Girolama gestand sofort, da sie ja nichts leugnen konnte und sich eine unnütze Folter ersparen wollte. Sie bekannte, mit diesem Wasser zweiunddreißig Personen umgebracht zu haben, und das Gericht ließ sie neun Monate lang am Leben, um alle Mitschuldigen mit ihr zu konfrontieren und die von außerhalb kommenden abzuwarten. Inzwischen wurden die schuldigen bei Trompetenschall auf Karren durch Rom gefahren und der Trompeter verkündete allem Volk ihr Verbrechen.


  Als der Todestag herankam, wollte keine sich dem Schicksal beugen; alle machten mannigfache Einwände und wollten den Kerker um keinen Preis verlassen, wiewohl sie gebeichtet hatten und zum Tode vorbereitet waren. Als vollends der Henker ihnen den Strick um den Hals legen wollte, begannen sie allesamt zu rasen, blieben taub gegen die Ermahnungen der Confertatori und erfüllten die Straßen mit Geschrei und Wehklagen. Sie wurden auf dem Campo di Fiori an den Galgen geknüpft. Die eine stieß sich verzweifelt selbst von der Leiter ab, ehe der Henker ihr den stoß gab, aber die anderen wehrten sich noch, als man ihnen Hände und Füße band. Am nämlichen Tage erschien ein Edikt, das ein Gegengift gegen die Acqua di Gran Tafania angab; trotzdem kamen noch manches Jahr hindurch ähnliche Fälle im Kirchenstaat vor, ohne dass man irgendetwas entdeckte.
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